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in ehrlichem Turniere tun. Die Seele eines kathol. Kindes mit Hohn und Spott
vergewaltigen wollen, ist eine Schande. Da gilt das Heilandswort vom Mühlstein!

Und jeden Stein, den man uns in den Garten des konfessionellen Friedens
hereinwirft, heben wir auf und bauen ihn ein in unsere Burg, — Es wird weiter

gebaut und — weiter gekäm pft.
Das ist das „Ergebnis" der Lektion von Ölten, V, (1,

Aus einer Predigt über die Wissenschaft.
Bei der Eröffnungsfeier der Universität Freiburg sprach HHr. Pfarrer Dr,

Scheiwilcr aus St, Gallen von der Größe und Herrlichkeit der ernsten, gläubigen
Wissenschaft und legte sodann den Akademikern die hohen Pflichten nahe, die diese
Wissenschaft bringt. Wir entnehmen den „Freiburger Nachrichten" einige der
packenden und idealen Ausführungen,

Das Licht der Wahrheit.
Die echte Wissenschaft ist auch ein Apostolat; ein Apostolat der Wahrheit,

ein Apostolat der Liebe, ein Apostolat der christlichen Kultur, ein Apostolat der

Seelenrettung,
Man spricht heute von Gebildetenseelsorge, weil es mancherorts die gebildeten

Katholiken an eifriger, praktischer Betätigung ihres heiligen Glaubens mangeln
lassen. Der tief und wahrhaft Gebildete wird es sich aber zur Pflicht und zur
Ehre anrechnen, vor allem auch auf religiösem Gebiete durch ein gutes Beispiel
voranzuleuchten. Wir schulden es dem Volke, wir schulden es dem Stande, wir
schulden es der großen Verantwortung, die wir am Tage des Gerichtes abzulegen

haben. Ein gebildeter Katholik, der aus seiner religiösen Überzeugung kein Hehl
macht, der ohne Ausdringlichkeit, aber auch ohne Menschenfurcht überall seinen

Mann stellt im bürgerlichen und öffentlichen wie im privaten und familiären Le-

ben, der ist auch ein Verteidiger des Glaubens und sein Leben bildet eine Apologie
von größerer Wucht und Eindringlichkeit als viele Bände der schönsten Apologie.

Irrlichter.
Der Irrlichter gibt es heute so viele. Von den Universitäten, welche die

Zentralherde des modernen Unglaubens sind, ist das Verderben hinabgestiegen in
die Massen. Was ein gefeierter Schriftsteller des sterbenden Römerreiches in bit-
terer Klage ausgerufen: (iori umpere et ecni umpi 8wculuin erst — dieses

schmerzliche Wort gilt auch heute von weiten Kreisen der menschlichen Gesellschaft,

Irrlichter und falche Propheten durchfliegen die Welt. Schule und Literatur, Kunst
und Wissenschaft, Presse und Vereinswesen, alle maßgebenden Faktoren stehen im
Dienste der Verneinung, im Dienste des Weltgeistes. Eine ungeheure Phalanx von

Feinden ist mobilisiert gegen das Gottesreich. Darum auf zur unerschütterlichen

Defensive, nein zur mutigen Offensive gegen diese Riesenarmee!

bucema aräens

Eine katholische Universität ist schon durch ihr bloßes Dasein eine luaernn
grckens für die Wahrheit, für das Recht, für die christliche Kultur. Doppelt unsere



teure Universität Freiburg, die an der Grenzscheide zweier Sprachen und zweier
Kulturen so treue Wacht hält für das hohe und heilige Palladium der katholischen

Wissenschaft. Man erkennt denn auch in immer weitern Kreisen bei Freund und

Feind die wachsende Bedeutung unserer ^Ima iAàr, ihr höchster und bester

Ruhmestitel ist aber der, wenn ihre Söhne als begeisterte Apostel und Pioniere
einer gläubigen Wissenschaft und eines demütigen Glaubens hinausgehen, wenn sie

in alle Kreise ihres Wirkens die lueeiua aickens eines reinen, tugendreichen für
Gott und Kirche begeisterten Lebens hineintragen. Das ist eine rettende Tat, das

ist das Erbauen einer neuen, einer besseren Zeit.

Ewigkeitsgedanken.

Man nennt unsere Zeit oft eine große Zeit. Ja sie ist groß, aber groß in
Dingen, welche der Menschheit nicht zum Glück und zum Segen gereichen, groß im
Hasse, groß im Zerstören, groß im Leugnen. Ach, meine lieben Zuhörer, groß sind

nur jene Zeiten, welche unter der Herrschaft der Ewigkeitsgedanken stehen, groß
sind nur jene Zeiten, deren Kinder sich immer wieder die Frage stellen: Huick lloo
all ueternitàin? Was frommt mir das für die Ewigkeit? Große Gedanken

erziehen große Menschen. Der größte Gedanke aber ist der Ewigkeitsgedanke. Dieser
Gedanke gibt Kraft in allen Kämpfen, gibt Mut in allen Leiden, gibt Festigkeit
in allen Versuchungen, gibt Beharrlichkeit zu einem Leben der treuesten Pflichter-
füllung.

O was Großes kann der tief erfaßte und mit glühender Liebe durchgeführte
Ewigkeitsgedanke aus einem Menschen machen. Arme, irregegangene Menschheit
unserer Tage, kehre doch zurück von deinen Erdenpfaden, die Pfade des Todes sind,

wende dich hin zu den sonnigen Pfaden, die aufwärts führen, zum Himmel empor.
Schreite voran auf den Pfaden des Glaubens, den Pfaden der Tugend, den Pfa-
den der seligen Ewigkeit, wie das einstens in den großen Tagen der Vorzeit, in
dem glänzenden Jahrhundert eines sel. Albertus, eines hl. Franziskus, eines hl
Thomas der Fall gewesen.

Jnnerrhodens Schulbericht M-M7.
Ein Schulbericht von Kantonalschulinspektor Th. Rusch war für uns Schul-

stubenmenschen und Vollbürger der Republick J.-Rh. immer ein Ereignis, und das

bliebe er, selbst wenn er nichts Neues mehr bieten könnte. Nun aber sieht der

„schwarze" Herr Rusch in seiner Schularbeit nicht eine stereotype, tote Masse, der

keine Lebens- und Entwicklungsmöglichkeiten gegeben sind, sondern er weiß den

Stoff immer wieder in ein neues Licht zu rücken, ihm neue Seiten und Formen
abzugewinnen. Und das ist wohl der letzte Grund nicht, warum man seine Be

richte immer wieder ersehnt und liest, gerne und mit ganz eigenem Genuß liest.

Das gilt auch wieder von dem neuesten Bericht, der nach einem „Kriegs"-
Unterbruch von 3 Jahren dieser Tage die Presse verlassen hat. Mag es vielleicht
auch gewagt erscheinen, an ihm Kritik üben zu wollen, da bekanntlich in jeder
Kritik ein Tadel liegt, so geschieht es eben doch in der Annahme, daß diese Kritik
der Kritik weder unter das geschriebene noch ungeschriebene Strafgesetz falle.
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